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«1968 ist ein Gründungsmythos für ~iE! ~c~weiz» 
Der damalige Aufbruch prägt die Gesellschaft bis heute, sagt der junge Forschelli&J.ö~~fuim;1fcill~~~~~)j;~\ · 

lill,l?;f:ll{lEW: ]l_l;i~_\l§§Tj:B_ 
Mehr als in anderen Ländern hat dle 
68er-Bewegung ln der Schweiz über 
die Studenten hinaus auch SchOlar, 
Lehrlinge und das liberale Bürger· 
tum erlasst. 

baz: Herr Scharloth, Sie wurden 1972 
geboren. Welche Bilderverbinden Sie mit 
1968? 

JOACHIM SCHARLOTH~ Die wilden Zu­
sammensclmitte, die man aus Doku­
mentarfilmen kennt: Rolling-Stones­
Konzerte, den Vietnamkongress in 
ßerlin, an dem alle Ho-Ho-Ho-Chi 
Mi nh rufen und rhythmischklatschen, 
die SiL-ins der Studentenrevolte in 
Berkeley, die Panzer, die den Frager 
Frühling niedenvalzen, derr Summer 
of Love, das Massenbombardement 
auf Vietnam, die Besetzung der Uni­
versität von 1bkio ... 

Was lösen diese Bileler belihnen aus? 
Eine grosse Frage: Wie passen all die­
se unterschiedlichen Ereignisse bloss 
zusammen? Verbunden werden sie 
einzig durch die Klammer des populä­
ren Mythos von 1968 als globaler Re­
volte, der so l11utet: Eine junge Gene­
ration wehr~ sich gegen Verkrustun­
gen, attackiert die Eltern, entwickelt 
neue Lebensfonneo voller Ideale und 
nimmt dafür Verhaftunge11 auf sich; 
sie ist wahnsinnig fantasievollund hat 
ein gariz neues I.ebcnsgCfühl, getra­
gen von neuer Musik. Sie kämpft ge· 
gendie Bestien Kapitalismus und Im­
perialismus - und das global. In ge­
wisser Weise scheitert die Bewegung, 
weil sie ihre politischen Ziele nicht er­
reicht, <'lber sie verändert unsere Ge­
sellschaftl'undamemal. Ich begann in 
meiner wissenschaftlichen Atbeit, 
diesen Mytho~ zu hinterfragen. 

«Das Feld zum Instru­
mentalisieren der 68er 
ist von links wie von 
rechts weit offen.» 

Was ist dabei herausgekommen? 
Ein sehr viel differenziei:teres Bild. 
Noch dieses Jahr publiziere ich mit 
meinem Kollegen Manin Klimke das 
Buch cd968 in Europe,,, das 11ufzeigt, 
dass sich 1968 nu_r schon in Europ<'~ 
sehr verschieden und widerspr(ich­
lich darstellt: ln Osteuropa beispiels­
weise war Strassenprotest sehr 
schwierig, es l1o1mte kaum publiziert 
werden, der Antiimperialismus war 
Staatsldcologie. in Belgien dagegen 
handelte es sich zunächst um eine na· 
tionalistische Bewegung flämiscllcr 
Studenten gegen frankofone Pmfes~ 
SO!eJL 

Wo sehen Sie die Besondarhelten der 
Schweizer Bewegung? 

Es gab gar keine einheitliche Schwei­
zer Bewegung; Es fehlte ein grosses 
nationales l'rotcswrcignis, an dem 
mansich überdie durchaus bestehen· 
den Vcmctzungcn hinaus hätte for­
mieren können. 

Es war also wenig los in der Schwoiz? 

Im Gegenteil: Die Bewegung erfasste 
über die Studierenden hinaus nusser­
ordentlich breite Schichten. So gab es 
schon zu Beginn der 60er-Jahre eine 
starke Subkultur: Junge begannen, 
lange Haare zu tragen, während die 
meisten Studentejl noch 1968 gegen 
aussen angepasst waren. Der Kampf 
für ein Jugendhaus in Zürich mobili­
sieite sehr stark auch Schüler und 
Lehrlinge. Und eine grosse Besonder· 
heit der Schweiz war, dass auch bü1c 
gerliehe Kräfte ilu-e Unzufriedenheit 
artikuliert haben. Das liberale Stadt­
bürgertum hat denn auch iiusserst er­
folgreich zwischen Staat und radika­
leren DeiDonstramen vermittelt. 

Die jungen Revoluzzer wurden also von 
Anfang an ins Konsensmodell Schweiz 
eingebunden? 

Jedenfalls gnb es dmlkdiesen Vermitt­
lungsbemühungen keine massiven 
Konfrontationen Wie in Frankreich, 
Deutschland, Italien oder Japan und 
wenig extrem radikale-Aktivisten. 

Sie haben mit vielen 68em gesprochen 
und dlebaz·Seriegelesen. Wasfälltihnen 
dabei auf? 

Man hat den Eindruck, 1968 sei für 
viele so etwas wie ein Gründungs­
mythos für die liberale, moderne 
Schweiz. Trotr. selbstkritischen An­
merkungen handelt es sich in det Re­
gel um Siegergeschkhtcn: -Man hat 
die Gesellschuft verändert. Mit dem 
Etikett «1968» konnte ma11 sich ja 
auch lange schmücken - das war 
Zeitgeist: Man verstand sich als pro­
gressiv, links, modern, mnn Will das 
Gute und ist moralisch besser, wäh· 
rend die <'lnderen den eigenen Vorteil 
sehen. 

Und dann kam die SVP und karikierte die 
68er und ihre Nachfolger als naive «Gut· 
manschen». 

Die SVP üb~rnimmt den '<Gründungs· 
mythos" 1968 und versucht, ihn 1.1n1· 
zudentcn: Jhr habt alles verändert .­
und alles war schlecht. Da es in der 
Schweiz noch wenig historische For· 
schungen über die Bewegung gibt, ist 
das Feld für politische lnstrumentah· 
Sierungen von links wie von rechts 
weit offen. 

SVP-Nationalrat Oskar Freysinger sieht 
sich als neuer 68er, der gegen das Estab­
lishment kämpft. Ist die Rebellenpose 
40 Jahre nach 1968 auch für Rechte sexy 
geworden? 
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y_ 1968 dl8 Alltagskommu-

'···' nikalion verändert hat. 
Er Ist Mi!l1erausgeber von u.a. «1968. 
Ein Handbuch zur Kultur und Me· 
diengeschichte,, lind ,,Der Zürcher 
Sommer 1968>, (erscl1elnt im Mai). 

Die 68er vor·der AHV 

BAZ-SERlE. 40 Jahre sind seit de'rn 
s·chicksalsjahr 1968 verstrichen; 
die aufmOpfigen Jugendlichen' von 
damals haben unterdessen das 
AHV-AIIer erreicht. Was bleibt? 
Die baz hat in den letzten Wochen 
m!t Exponenten der 68er-Bewegung 
Bllanz gezogen. 
Zum Abschluss der Serie hat heule 
die jüngere Generation das Wort, 

In der schweizerischen politischen 
Kultur ist es tatsächlich so, dass Rebel­
lion und stark polarisierende Figuren 
meist nicht <lkzeptiert werden. Viel­
leichtsuchtund findet die SVP deshalb 
bei 19~8 ein positiv besetztes Rebel­
lentum? Ich kenne diese Form der An­
eignung der 68er-Revolte in Deutsch· 
land von schlagenden Studentenver­
bindungen, die sich als Kiimpferwidel' 
den Zeitgeist verstehen. 

Fonniert sich da tatsächlich eine Gegen­
revolution zu 687 

Nein, diese Haltung ist aus wissen­
schaftlicher Sicht offensiditlich 
schief. Die Bewegung, die sich um 
1968 auf der Strasse manifestiert hat­
te, begründete in der· Folgeein Milieu, 
in dem man seine Utopien konkret zu 
leben versuchte: Mrul fand in Wohn­
gemeinschaften oder ultcrnntivcn 
Zentren Zllsilmmeri, gründete freie 
Schulen und eigene Fussballnmnn­
schaften, und man wollte die b~ste­
henden Institutionen von innen ver­
iindern. Die SVP hingegen griindet 
keine Geg<.'ninstil utioncn; keine nuto· 
ritiire Kindcrgilrten, keine Drills('hu­
len, keine .Jugendzentren, die frei I'Oll 

linker Pädagogik sind. Die SVI' kann 
auch keinen Mm~ch durch die lnsti1.U· 
tioncn antreten: On W<lr sie jn schon 
immer. 

Haben die 68er die Gesellschaft tatsiich· 
lieh derart geprägt, dass man sie als 
Väter und Mütter d$r heutigen Schweiz 
betrachten musS? 

Nein. Mun wird dem Phänomen 1968 
nicht gerecht, wenn lllflll c~ einfach 
als ein Produkt der 68c1' versteht. In 
den sogenannten «langen Sechziger· 
jahren» von 1957 bis etwa 1973 ka­
men viele ,Entwicklungen zusammen 
- etwa der stciw.mde Wohlstand und 
die Herausbildung einer Jugendkul­
tur. Diese verband sich dann fi.ir eine 
gewisse Zeit mil der schon damals 
koriuncrzicll ge~teuerten PopuHirkul­
tur und mit linker Systcmkritik: «Der 
Beat ist links», hiess es damals. Aber 
warum eigentlich hat man plötzlich 
angefangen, an den Konzerten mit 
den Beatles zu s~hr,cien? Ohne die da­
maligen Mcdienbcriduc wäre der 
Aufbau einer solclJen Emotionskultur 
nichtdenkbar gewesen. Odernehmen 

Wett verändern. Revolte, fange Haare, freie Liebe: Das 68er-Lebensge1Üh! wurde· 
zfilebriert, wie hier von Hippies in Zllrich beim ersten Love-in der Schweiz. 1--<'"K'' 

wir die Skandal- und Sexgeschichten 
über dieKommune I in Bcrlin: Rainer 
Lunghans und die aiKlcrcn hatten die­
se Macho·G\~schichten iiberGruppen· 
sex den Boulevardjournalisten ja nur 
cf?.cihlt, weil sie diese verklemmten 
T}-pen ii1gcrn und die 1i'ä1mle der bra­
ven B\irger entlarven wollten. B!o~s 
h~ttcn diese die Ironie nicht erkannt 
und in ihren Berichten eine «sex11eJic 
Hevolntion» l\onstrpiert, die nkht un· 
bedingt im Sinne der Bewegung war. 
Der Mythos 1968 ist also von Beginn 
rul ein Produkt der Medien. 

Welche Rolle haben die Medien in der 
Schweiz gespielt? 

Der Zürchc1 Globuskrawall ist olmc 
dieMediennicht denkbar: Mit Berich­
ten wie «Wehret den Anfimgcn!» in 
clcr NZZ haben sie die Stadtregierung 
dernrt unter Drud1 gesetzt, dass sie 
die Polizei anfrüste1.e und eine Esknla· 
tionsstrategie fuhr. Andererseits hat 
die l1olizci untef dem Druck liberaler 
Stadtbürger begonnen, DceskalA· 
tionsstrntegien zu cnl\'l'ickeln und da­
mit iutcrne Heforrnen i!!lgestosscn. 
Viele Entwicklungen seit 1968 ergc-

bcn sich erst aus komplexen Wechsel 
wirkungcn in Reaktion 111.1f die ßcwe 
gung. Die ga11zc Gcs('_llsclmft Wllrdr 
damals von einemung!nublichen Dis 
kussionsgewitter erfasst. 

Einige der in der baz porträtierten 68e 
vermissen bei der heutigen Jugend de1-., 
Mut, die Weft verändom zu wollen. ___; 

Pnst alle Zeilzeugei1, mit denen ich gc 
sprachen habe, s<Jgen im Gegenteil 
Was ihr Junge'n macht, finden wir to 
t<J! super! Am elie~ten kommt di\~ Kla 
ge, mit der heutig'cn Jugend sei nicht 
mehr los, von jeMn, die KHrrierc gE 
macht haben. 

Sind die 68er für aktuelle ProtestbewG 
gungennoch Vorbilder? 

Ja. Die 80cr-Bewegnng hat sich noc 
über die 68er mit ihrem WelterkH 
nmgsdr~ng mokiert, die heutige gk 
bnlisiel'llngskritisclJc Bewegung hir 
gegen sieht 1968 als At1sgangspunk 
nn dem sich der Protest globalisiert1 
Auch ist das Bedürfnis nach einer wi: 
senschaftlieh fundierten linken Jdc1 
logie wieder grösser geworden, wi 
sich etwa in der Debatte um den Nc1 
libcralisinus zeigt·. 
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